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spiele zeigen, dass man selbst auch etwas
uberlegen konnte, was noch zu brauchen wa-
re, ehe man es in den Kubel wirft. Wenn ich
durch meine Wohnung gehe und die vielen
schonen Sachen ansehe, die ich aus alten
Dingen neu gemacht habe, so erftillt mich
das mit echter Freude. Wenn ich mir vorstel-
le, dass diese schonen Sachen ansonsten im
Kubel gelandet wéren...

Fur Notizen und Schreibentwiirfe benutze
ich altes Papier, z. B. von Strumpfpackun-
gen, von Reklamertckseiten (der Briefkasten
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ist taglich voll von Papier, worauf man noch
schreiben kann!). Wenn man nicht allzu ge-
dankenlos ist, kann man viele Dinge noch bis
zum «Es-geht-nicht-Mehr» verwenden. Jetzt,
wo alles teurer wird, ist es wirklich nicht
vernlnftig, einfach alles fortzuwerfen und
unnoétigerweise wieder zu kaufen.

Man kann viele Dinge neu machen oder ver-
andern. Nur eines kann man nicht: seine alte
Frau wieder neu machen. Aber behalten soll-
te man sie trotzdem!

Ferien-/Fortbildungskurs fiir Gehorlose aus der Ostschweiz
im Feriendorf Twannberg vom 18. bis 29. Mai 1981

Der Reisetag

Am Montag, den 18. Mai war endlich der
Reisetag. Wir trafen uns beim Bahnhofparkli
in St. Gallen. Wir fuhren mit dem Autocar
Ebneter zuerst nach Winterthur. Dort stiegen
noch einmal ein paar Gehorlose ein. Sie wa-
ren von Turbenthal und dem Kanton Thur-
gau gekommen. Wir fuhren weiter nach Zu-
rich und durch den Kanton Aargau nach Sa-
fenwil. Dort nahmen wir ein wéahrschaftes
Mittagessen ein im Gasthof zum Loéwen.
Nachher setzten wir die Fahrt fort tiber Solo-
thurn, Biel und Twann bis zum Feriendorf
Twannberg.

Die Ankunft im Feriendorf

Als wir das Feriendorf erblickten, machten
wir zuerst erstaunte und lange Gesichter. Die
Hauser sahen so komisch aus. So viel braun-
graue und rote Farbe! Auch sind die Hauser
merkwurdig zusammengestellt.

Es hatte viel verschiedene Leute da: Manner
im Rollstuhl, behinderte Kinder, ein junger
Bursche mit Kriicken, grossere Schiiler, aber
auch viele Besucher. Dazu kamen wir mit
unserem Gepick. Wie war das zuerst ein
Durcheinander in der Empfangshalle! Frau-
lein Kasper und Fraulein Hertli hatten schon
gefragt, wer zusammen schlafen wolle. Im-
mer drei bis vier Feriengéste schlafen im glei-
chen Zimmer. Aber es ging doch lustig zu
und her, bis jedes an seinem Platz war. Die
einen hatten griine, die anderen gelbe Num-
mern und Bilder an der Zimmerture. Wir
mussten immer wieder um eine Ecke gehen
und suchen. Auch die Zimmer sind komisch
eingerichtet. In jedem hat es eine Treppe auf
eine Galerie, weil zwei Géste oben schlafen
miussen. Es kam immer wieder die Frage:
Wer kann nicht tiber die steile Treppe hinauf-
gehen? Wer will lieber oben schlafen, wo
man durch das Fenster direkt in den Himmel
sieht? Wer schlaft lieber in der dunkleren
Ecke? Wer braucht besonders viel frische
Luft? Endlich konnten wir auspacken und
um 18.30 Uhr zu einem feinen Nachtessen ins
Speisezimmer gehen.

Unser Programm

Weil 47 Teilnehmer waren, hatte uns Fraulein
Kasper in drei Gruppen eingeteilt. Sie mach-
te fur jeden Tag ein genaues Programm. Am
Samstag, den 23. Mai lautete es so:

8.00 Uhr Fruckstuck

8.45 Uhr Morgenbesinnung

Sprachforderung:

9.30-10.15 Uhr Gruppe 1
10.30-11.15 Uhr Gruppe 2
11.30-12.00 Uhr Gruppe 3
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Turnen

9.30-10.00 Uhr Gruppe 2
10.15-10.45 Uhr Gruppe 3
11.00-11.30 Uhr Gruppe 1
12.00 Uhr Mittagessen
15.00 Uhr Spazieren
17.00 Uhr Baden
18.30 Uhr Abendessen
20.00 Uhr Film

Sprachforderung

Fraulein Tischhauser hat mit uns Sprachfor-
derung gemacht. Wir mussten lernen, gut zu
betonen. Wir mussten auch lernen, leichter
zu sprechen. Wir machten dazu jeden Tag
Sprechibungen: baba, bobo usw. Dann
mussten wir uns tben im Betonen verschie-
dener Silben, zum Beispiel bababa, dann ba-
baba usw. Wir mussten dabei klatschen, ge-
hen oder mit dem Ball auf den Boden prellen.
Dann ubten wir weiter: bababa, wo sind wir?
Wo wohnst du? Wie heissest du?

Wir tbten auch neue Worter so ein: Twann-
berg, Feriendorf, Bielersee, Murten, Natur-
schutzgebiet usw.

Wir lernten auch den Reiseweg fiir die Fahrt
nach Biel und fur die Drei-Seen-Schiffahrt
kennen. Fraulein Tischhauser wollte uns
auch andere Sprechfehler verbessern. Es war
vielmal lustig. Es war wie fraher in der
Schule.

Vom Turnen

Wir haben jeden Tag geturnt. Fraulein Kas-
per hatte uns auch fur das Turnen in drei
Gruppen aufgeteilt. Fraulein Hertli machte
mit uns Gesundheits- und Altersturnen. Es
hat im Feriendorf eine sehr schéne Sporthal-
le. Fraulein Hertli zeigte uns verschiedene
Bewegungen der Arme und Beine. Einige
Ubungen waren fiir uns ungewohnt. Das
brachte uns oft zum Lachen. Fraulein Kasper
und Fraulein Moser haben mitgeturnt und
haben auch gepriift, ob wir die Ubungen
richtig machen. Dann war es manchmal sehr
lustig.

Vom Baden und Schwimmen

Das Schwimmbad auf dem Twannberg ge-
fallt mir so gut, obwohl ich nicht schwimmen
kann. Das Wasser ist 30 Grad Celsius. Auch
die Luft ist schon warm. Wir haben einen

‘sehr guten Bademeister: Herrn Bonjour (ich

spreche: «Boschur»). Er konnte uns gut fih-
ren. Er hat uns schone Turniibungen im Was-
ser gezeigt. Wir konnten auch den Ball wer-
fen. Zuletzt durften wir den Bademeister an-
spritzen. Das war so lustig, dass wir manch-

mal beim Spazieren noch lachen mussten,
wenn wir daran dachten.

Die Morgenbesinnung

Wir wurden jeden Morgen beim Tisch von
unseren Leiterinnen herzlich begrisst. Nach
dem Frihstick rickten wir mit unseren
Stuhlen zusammen. Fraulein Kasper hielt die
Morgenbesinnung. Sie sprach Uber das
Vaterunser, jeden Tag Uber eine Bitte. Wir
hatten immer mehr Freude daran. Wir haben
gelernt, dass man beim Beten denken und
nicht nur «plappern» soll.

Am Sonntag und am Auffahrtstag feierten
wir auch Gottesdienste.

Wanderung nach Magglingen/Biel

Nach der Morgenbesinnung wanderten elf
Gehorlose mit Fraulein Moser und Herrn
Viette durch den Wald nach Hohmatt. Das
war sehr schon. Im Hof Hohmatt assen wir zu
Mittag. Dann gingen wir weiter nach Magg-
lingen. In Magglingen ist die Schweizerische
Sportschule. Von dort fuhren wir mit der
Drahtseilbahn nach Biel. Nachher sind wir
zum Seepark gegangen. Friaulein Moser frag-
te uns, was wir tun wollten? In die Stadt
gehen oder Kaffee trinken? Wir tranken Kaf-
fee. Dann gingen wir zum Car. Er fiihrte uns
in das Zentrum von Biel. Einige Gehorlose
spazierten durch die Altstadt. Um 5 Uhr fuh-
ren wir auf den Twannberg zurtick.

Rund um den Bielersee

Wir fuhren um 2 Uhr im Feriendorf ab mit
einem Car. Er fiihrte uns dem Bielersee ent-
lang Uiber den Zihlkanal auf die andere Seite
des Bielersees. Wir sahen vom Car aus viele,
viele Weinberge sowie alte, schone Dorfer
mit vielen Blumen.

In Biel machten wir einen langen Aufenthalt.
Fraulein Kasper, Fraulein Hertli und Frau-
lein Moser besorgten allerlei fur die Kursteil-
nehmer. Wir durften machen, was wir woll-
ten. Fast alle gingen miteinander in ein Café
und tranken und assen etwas. Dann machten
wir einen Gang durch die schone Altstadt.
Plétzlich fielen Regentropfen. Aber es war

- nicht schlimm. Um 5 Uhr fuhren wir wieder

ins Feriendorf zurtck.

An den Abenden konnten wir oftmals schone
Filme anschauen.

Am Dienstag zeigte uns Fraulein Kasper den
Film «Das Lied eines Landes». Wir sahen viel
Interessantes tiber Neuenburg, seine Uhren-
fabriken, die Herstellung von Schmuckstuk-
ken, von Schokolade, die Feste in Neuenburg
mit Blumen und Trachtenumziigen usw. —
Der andere Film zeigte uns eine Fahrt mit der
Bahn von Genf an den Bodensee.

Am Mittwoch haben uns hoérende Schiuler
mit ihrem Lehrer aus Freiburg eingeladen zu
einem Filmabend tber das Skifahren in den
hohen Bergen. Wir sahen wunderschone Bil-
der von Berggipfeln und Gletschern.

Am Donnerstag abend erklirte uns Daniel —
ein junger Bursche, der im Feriendorf arbei-
tet — eine Modelleisenbahn. Daniel gab sich
sehr grosse Miuhe, mit uns zu sprechen.
Nachher spielten wir.

Am Freitag sahen wir Filme vom Ferienkurs
1980 in Morschach und von der Hollandreise
1979. Viele schone Erinnerungen wurden
wieder wach.

Am Samstag spielten und plauderten wir.
Am Sonntag abend fiihrte uns ein Film in die
Vogelwelt von Norddeutschland. Der Film
hiess «Robinson im Wattenmeer». Wir sahen,
wie Jens (21 Jahre alt) seine Freunde verlasst
und fur vier Monate auf eine kleine Insel
geht. Diese Insel Norderoog liegt an der Kii-
ste von Nordfriesland. Jens wird Vogel-
schutzwart. Er beobachtet die Vogel, wie sie
briten. Er zihlt die Nester, die Eier und die



ausgeschlupften Kiicken. Jens ist sehr zufrie-
den bei dieser Arbeit. Glucklich kehrt er
nach vier Monaten zu seinen Eltern, Ge-
schwistern und Freunden zurtick.

Auch in der zweiten Ferienwoche erfreuten
uns Filme von friheren Ferienkursen und
Reisen.

Der Ferienkurs geht bald zu Ende

Es gefillt uns sehr gut im Feriendorf. Wir
haben gute Betten, und fast alle kénnen gut
schlafen. Jedes Zimmer hat einen eigenen
Raum mit WC, Dusche und Briinneli. Der
Raum ist immer schén warm. Die Gehorlo-
sen haben eine eigene Wohnstube, die sehr
schon und heimelig ist. Wir kénnen auch
fernsehen, aber nicht so lange, weil wir nicht
So spéat in die Federn kriechen wollen. Das
Essen ist sehr gut. Alle Leute sind freundlich
mit uns.

Jeden Tag kommen viele Besucher, Gruppen
mit Autocars, Wanderer und Invalide. Auch
die Umgebung gefallt uns gut. Das Ferien-
dorf liegt mitten in alten Baumen und griinen
Wiesen, umgeben von Wald. Die Luft ist
wunderbar frisch.

Die Leitung des Ferienkurses

Fraulein Kasper, Fraulein Hertli, Fraulein
Moser und Fraulein Tischhauser haben mit-
einander unseren so schénen Ferienkurs ge-
leitet. Sie waren stets im Einsatz und um
unser Wohl besorgt. IThren wachsamen Au-
gen entging nicht das Geringste. Vom friithen
Morgen bis zum spaten Abend waren sie fir
uns da, hilfsbereit und gtitig. Sie halfen beim
Turnen und Baden, verteilten das Essen und
die Medikamente und kamen mit uns spazie-
ren. Es brauchte alles eine gute Organisation,
die aber bestens klappte. Wir danken von
Herzen fur alles Empfangene, das uns wieder

fur eine lange Zeit eine Hilfe sein wird.
Nachtrag der Kursleiterin

An diesem Kursbericht haben mitgearbeitet:
Margrith Berger, Dora Brunner, Trudi Mosle,
Martha Miuller, Berta Schiess, Lina Tobler
und Anna Weibel.

Die einzelnen Berichte wurden vervielfaltigt.
Jeder Teilnehmer gestaltete mit den Berich-
ten, mit Prospekten und Ansichtskarten ein
Kursheft. Das Heft ist ein schones Anden-
ken. R. Kasper

Wir erleben 3 Monate Kibbuz Dovrat in Israel

vom 14. Oktober 1980 bis 14. Januar 1981

Hansueli Moser, Kathrin Studer und ich ha-
ben uns entschlossen, einmal eine andere
Welt und andere Lebenseinstellungen zu er-
leben.

Fremde Liander, andere Sitten

Ich gab den Anstoss zu diesem Erlebnis. Ka-
thrin kam nur fir 5 Wochen. Eine Woche
reiste sie noch durch das Heilige Land.

Wie kam es zu diesem Aufenthalt?

Schon wihrend meiner Schulzeit trdumte ich
davon, einmal in einem Kibbuz zu leben und
ohne viel Lohn dort zu arbeiten. Auf Komfort
wollte ich gerne verzichten.

In der Beratungsstelle in Bern schlug ich
einen Zettel an. So kam es, dass wir uns zu
dritt dann in das Abenteuer Israel stiirzen
konnten.

Wir reisten mit dem Reisebtiro Frei aus Zii-
rich. Das Buro ist auf Israelreisen spezia-
lisiert.

Unser Reiseplan

Hinfahrt: Mit Car nach Ancona, Italien, dann
mit dem Schiff Neptunia nach Griechenland
und nach Israel. Ruckreise mit dem Flug-
zeug: Tel Aviv—Kloten.

1. Tag, 14. Oktober

Wir kamen am Abend um 6 Uhr in Zirich
zusammen. Anwesend waren Uber 60 Perso-
nen, alles Schweizer. Mit dem Car fuhren wir
durch den neuen Gotthardtunnel ins Tessin
und nach Italien: Milano—Verona—Venedig.

2. Tag, 15. Oktober

Wir kamen am frithen Morgen um 6.30 Uhr in
der Lagunenstadt Venedig an. Um 7 Uhr war
Morgenessen. Danach konnten wir auf eige-
ne Faust die langsam versinkende Langu-
nenstadt anschauen. Leider meinte es Petrus
nicht gut mit uns. Es fing an zu regnen, und
es war auch kalt. Da mussten wir in die Vene-
zianerlauben fliichten, um nicht nass zu wer-
den. Um 11 Uhr war Mittagessen. Dann ging
es weiter Richtung Ancona. Dort am Adria-
meer erwartete uns das Schiff Neptunia. Wir

kamen um 18 Uhr dort an. Das Wetter war
sehr schon. Da wir noch eine Stunde Zeit
hatten, gingen wir in die nachste Pizzeria, um
noch eine gute Pizza zu geniessen. Um die
Hafenstadt anzuschauen, blieb uns leider
keine Zeit. Um 19 Uhr hiess es: Passkontrol-
le, einschiffen und Bezug der Kajtiten. Um 23
Uhr steuerte unser Kapitin die Neptunia hin-
aus ins Mittelmeer.

3. Tag, 16. Oktober

Ich erwachte schon sehr friith. Ich ging auf
Deck und konnte den Sonnenaufgang sehen.
Es ist prachtig, die Sonne hinter dem Meer
aufgehen zu sehen. Ich war wohl die erste,
die so frih aufgestanden war. Nun erlebten
wir den Tag auf hoher See. Einige lagen faul
herum, andere plauderten, jassten, waren an
der Bar oder sonst irgendwo auf dem Schiff.
Ab und zu sahen wir ein Schiff im Gegenver-
kehr. Unser Kapitéan steuerte das Schiff Rich-
tung Griechenland auf die Hauptstadt Athen
zu. Zuerst mussten wir aber den Kanal von
Korinth durchqueren. Er ist 6 km lang. Wir
erreichten ihn am 4. Tag.

4. Tag, 17. Oktober

Aus lauter Angst, den Kanal von Korinth
nicht zu sehen, standen einige viel zu frih
auf. Die Durchfahrt dauerte mehr als eine
Stunde. Die Schiffe miissen von einem
Schlepper durch den Kanal gezogen werden.
Wir erreichten Athen um 14 Uhr. Hier durf-
ten wir bis am Abend an Land gehen. Wir
mieteten einen Autobus und fuhren zur
Akropolis hinauf. Hier konnten wir die alten
und wunderbaren Werke der Griechen be-
sichtigen. Da kann man nur staunen. Alle
diese Gebidude wurden ohne irgendwelche
Maschinen gebaut. Dann gingen wir in die
schone Altstadt. Hier gab es Tausende von
Sachen und Andenken zu kaufen. Am spéaten
Abend hiess es: Griechenland ade, und wir
fuhren wieder ins offene Meer hinaus.

5. Tag, 18. Oktober

Da wir den ganzen Tag auf hoher See waren,
etwas Uiber unser Schiff: Es ist ein sehr gros-

Zum 80. Geburtstag

Liebes Frdulein Schilling

Sie sind am 21. Juni 80 Jahre alt geworden.
Die Gehdérlosenschule Ziirich und mit ihr
viele Freunde und ehemalige Schiiler gratu-
lieren Ihnen ganz herzlich zu diesem beson-
deren Geburtstag.

Sie feierten jedes Jahr am ldngsten Tag Ihren
Geburtstag. Ich erinnere mich gut: Dann stif-
teten Sie fiir die Schiiler und die Mitarbeiter
Erdbeeren mit Rahm. Das ist aber schon eini-
ge Jahre her!

Vor sieben Jahren haben Sie die Gehérlosen-
schule endgtiltig verlassen. Sie hatten wah-
rend 48 Jahren in dieser Schule und in der
Oberstufenschule fiir Gehérlose unterrichtet.
Dann kam der schwere Sonntag im Juli 1974:
Sie hatten ehemalige Schiiler zum Plaudern
und Spielen in die Gehérlosenschule eingela-
den. Plétzlich mussten Sie abbrechen: ein
leichter Schlag hatte Sie getroffen. Sie konn-
ten am Montag die Arbeit nicht mehr aufneh-
men. Von einem Tag auf den andern mussten
Sie alle Aktivitaten in der Schule, im Hirzel-
heim, in der Gehdérlosengruppe und vieles
mehr aufgeben.

Ftir Sie begann dann eine schwere Zeit: Sie
sollten sich schonen, ruhen, den eigenen
Haushalt aufgeben, ins Altersheim nach
Kilchberg ziehen. Wir alle waren froh, dass
sich der gesundheitliche Zustand nicht ver-
schlechterte. Es ging Ihnen langsam wieder
besser. Sie kénnen wieder lesen, kénnen
zeichnen, Besuche empfangen und machen.
Ich weiss, dass Sie lieber aktiver waren. Aber
Sie mussten lernen, IThren Lebenskreis klei-
ner zu machen. Sie haben aber Ihre alten
Freunde, vor allem die friiheren Kollegen aus
der lieben, alten Blinden- und Taubstum-
menanstalt: Schwester Martha Muggli, Frau
Binder (die Gattin unseres ehemaligen Leh-
rers), die beide ganz in der Nihe wohnen,
und viele andere mehr.

Liebes Frdulein Schilling, wir alle griissen
Sie herzlich und wtinschen Ihnen alles Gute.
Wir denken gerne an die Jahre Ihrer Mitar-
beit zurtick. Wir hoffen, dass die freund-
schaftliche Verbundenheit bleiben darf.

Gottfried Ringli

ses Schiff. Nicht etwa das modernste. Sein
Heimathafen ist Limassol auf der Insel Zy-
pern. Auf der Neptunia haben wir die Kiiche
Griechenlands kennen- und schitzengelernt.
Unser Schiff hatte ausser den Passagieren
auch Tiere, Hunde, Katzen und Papageien an
Bord. Unten im Schiff sah man alle Arten
von Motorfahrzeugen. Schone Aufenthalts-
rdume mit Fernsehen, dann Kino, Bar und
Disco fehlten nicht. Da ging es immer rund
zu und her.

6. Tag, 16. Oktober

Nun kamen wir langsam Israel nidher. Wir
genossen die letzten Stunden an Bord. Das
prachtige Wetter meinte es jeden Tag gut mit
uns. Mit viel Verspatung kamen wir in Haifa
an. Um 16.30 Uhr betraten wir den Boden des
Heiligen Landes. Hier wurden wir nun in
Gruppen aufgeteilt und von den Kibbuzleu-
ten abgeholt. Unsere Gruppe bestand aus 16
Schweizern: 10 Madchen und 6 Burschen im
Alter von 19 bis 33 Jahren. Nach einer holpri-
gen Fahrt von einer Stunde erreichten wir
unseren Kibbuz Dovrat. Und nun beginnen
die Erlebnisse im Heiligen Land!

Schluss folgt
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Altersgruppe Werdenberg

Wieder einmal war eine Carfahrt fallig. Von
Tribbach bis Grabs warteten alle Teilneh-
mer punktlich am abgemachten Ort. In
Grabs stiegen die letzten ein. Wir fuhren nach
Wildhaus hinauf. Hier wurde ein kurzer Halt
eingeschaltet, um das Geburtshaus von Ul-
rich Zwingli zu besichtigen. Ein Besuch die-
ser historischen Stitte lohnt sich immer. Im-
mer beeindruckt das Zwinglizimmer in sei-
ner Einfachheit. Dann ging’s in froher Fahrt
hinunter nach Neu St. Johann und wieder
hinauf zur Schwigalp. Von hier fuhrt die
Schwebebahn auf den Séantis. Wir aber fuh-
ren nach einem guten Mittagessen tber Ur-
nasch nach Appenzell. Nach dem Kaffee
reichte die Zeit noch zu einem kurzen Bum-
mel durch den Hauptort des Kantons. Die
Méinner im Ring mit dem Schwert an der
Seite auf dem schonen Landsgemeindeplatz
musste man sich vorstellen. Durch Gais
ging’s dann wieder ins Rheintal hinunter.
Schon war die Aussicht in die Vorarlberger
und Biindner Berge. Auch die blumigen Mat-
ten waren eine Augenweide. Schén war auch
die Fahrt durchs Rheintal hinauf nach Grabs,
wo sich die Gruppe wieder trennte. Unter-
wegs nach dem Préttigau leerte sich der Car
immer mehr. Da er von Klosters gekommen
war, kamen auch noch drei altere Prattigauer
mit auf unseren Ausflug. Wir verlebten wie-
der einen schonen Tag, der unsere Gemein-
schaft neu stiarkte. Wir danken allen, die zu
dieser schonen Fahrt beigetragen haben,
recht herzlich, und wir freuen uns schon wie-
der auf die néachste. Trudi Mosle

Aus Genf wird berichtet

Den 21. Mai werden die Gehorlosen und
Schwerhorigen von Genf nicht so schnell
vergessen.

Dank der Bemiihung des neugegriindeten
CRAL (siehe GZ Nr. 9) sowie durch den Ver-
kauf von Sonderpreisbilletten durch das Se-
kretariat der Schwerhoérigen konnten wir der
Auffihrung «Amerikanischer Fussball», dar-
gestellt durch das Amerikanische Gehorlo-
sentheater, beiwohnen.

Um der Auffihrung «Amerikanischer Fuss-
ball» gerecht zu werden, muss man im wahr-
sten Sinne des Wortes hellhorig sein. Mit ei-
ner feinen Ironie und keiner Gebéarde zuviel
transponierten die Spieler das Stuck in die
Antike zurick. Wahrend drei Stunden sahen
wir den (Un)sinn eines entarteten Sportes
und wie weit wir uns von den Idealen der
antiken Olympischen Spiele entfernt haben.
Wir hoffen, dass das Amerikanische Gehor-
losentheater auf seiner Europatour weiterhin
vor vollen Hausern spielen kann.

Gehorlose (mittleren Alters), bekannt
von Reiseberichten in der GZ (iiber
Australien), sucht fur die néchste,
zwei- bis dreimonatige Australienreise
im Herbst 1982 zwecks Kanguruhfor-
schung

horende
Reisekameradin

zwischen 25 und 50, mit besonderen
Interessen, guten Englischkenntnissen
und Freude an der Natur. Die Reise-
und Aufenthaltskosten werden von
mir tbernommen. Zu richten direkt
an:

Doris Herrmann, Aumattstrasse 64,
CH-4153 Reinach BL.
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Ratsel-Ecke

Losungen einsenden an Nick Jud,
Baslerstrasse 23, 4125 Riehen
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Die Lésung des letzten Réatsels lautete: Mut-
tertagsblumen

Richtige Losungen haben eingesandt:

Ruth Fehlmann, Bern; Albert Aeschbacher,
Gasel; Margrit Koch, Kreuzlingen; Alb.
Schaller, Visp; Lilly Miller, Utzenstorf; D. u.
0. Gremminger-Weber; Frieda Schreiber,
Ohringen; Alice Walder, Maschwanden;
Hanspeter Ruder, Bachs; Meta Sauter, Scho-
nenberg; Jean Kast, St. Gallen; Naef Alexan-
der (+ Mami?), Paspels; Niklaus To6dtli, Alt-
statten; Amalie Staub, Beatenberg; Elisabeth
Keller, Hirzel;, Frieda Graber, Luzern (Sie
sind eine wirklich eifrige Réatselnichte!); Sa-
bine Berchtold, Reinach; Gertraud von Wyl,
Dornach; Liseli Rothlisberger, Wabern; Willy
Peyer, Ponte Brolla; Werner Abt, Bretzwil;
Diego Gaier, Kleinlutzel; Gaby Scheiber, Ba-
sel; Margrit und Hans Lehmann, Stein a.
Rhein; Marie Jucker, Turbenthal;, Gerold
Fuchs, Turbenthal; Regina Nyffenegger,
Moosseedorf (vielen Dank fir die guten Wiin-
sche!); Hilde Schumacher, Bern; Walter Géart-
ner, CSSR; eine Ratselnichte (?) aus Aarau,

die ihren Namen auf einer Karte mit Negern
vergessen hat.

Verspatete Losungen haben eingesandt:
Amalie Staub, Beatenberg; Ruth Werndli, Je-
genstorf; Hans Schmid, Trogen; Marie Juk-
ker, Turbenthal.

Sportecke

Schweizerische
Tennismeisterschaften

des Schweizerischen Sportverbandes
fiir Gehorlose
22./23. August 1981 in Ziirich

Organisation: Der Gehoérlosen-Sportverein
Zurich freut sich, die Schweizerischen Ten-
nismeisterschaften fur Gehorlose zu organi-
sieren.

Reglement: Es gelten die Reglemente des
SGSV und des CISS sowie die Ausziige des
schweizerischen Tennisverbandes.
Anmeldung: Die Anmeldung erfolgt auf bei-
liegendem Formular und wird bis spétestens
am 4. Juli 1981 (Poststempel) an Peter Wyss,
Bahnhofstrasse 196, 8622 Wetzikon, einge-
sandt.

Verspatete Anmeldungen werden vom GSV
Zurich mit einer Mehrtaxe von Fr. 10— be-
legt. Moglich nur als Ersatz.

Gebiihren: Die Anmeldegebuhr betragt Fr.
35— und soll mittels beiliegendem Einzah-
lungsschein auf das Postcheckkonto 80-
29869 Zurich, bis spdtestens am 4. Juli 1981
(Poststempel) einbezahlt werden.

Programm und Spielplan: Sie werden den
angemeldeten Spielern sobald wie méglich
(sofort nachdem sie zusammengestellt wor-
den sind) zugeschickt.

Versicherung: Die Versicherungen sind obli-
gatorisch und werden von den Teilnehmern

. selbst abgeschlossen.

Die Organisatoren lehnen jede Haftung fiir
Unfalle und Diebstdhle wahrend den Mei-
sterschaften ab.
Teilnahmerecht: Jedes Aktivmitglied, das im
Besitz einer gliltigen Lizenzkarte des SGSV
ist, kann an den Meisterschaften teilnehmen.
Spielpldtze: Normale, rote Tennisplatze,
beim Albisgiietli in Zurich.
Preise und Preisverteilung: Die Resultate
und die Preisverteilung werden am Sonntag,
dem 23. August, bekanntgegeben und vorge-
nommen werden.
Unterkunft: Verkehrsbiiro, Bahnhofplatz 15,
8001 Zurich, Telefon 01 21140 00.
Organisationskomitee
des GSV Zirich

Anmeldung

3. Schweizerische Tennismeisterschaften der
Gehdrlosen, 22./23. August in Ziirich

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ: Ort:
Sportverein/Klub:

Ort und Datum:

Unterschrift:

Einsenden bis zum 4. Juli 1981 (Poststempel)
an: GSV Zirich, z. H. von Peter Wyss, Bahn-
hofstrasse 196, 8622 Wetzikon.



	Aus der Welt der Gehörlosen

